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Gibt es eine Alternative zur „Identität Krieger?“:  

Experten fordern Abschied von tradierten Männlichkeitsbildern in Medien 
 
Erwachsene müssen sich intensiver mit den medialen Rollen(vor-)bildern für Jungen und 

Mädchen beschäftigen, um deren Entwicklung zu fördern und Gewaltmuster zu durchbre-

chen. Das war die Forderung der Experten, die sich bei der gestrigen Fachtagung der Kom-

mission für Jugendmedienschutz (KJM), der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) 

und der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) mit dem Thema „Identität Krieger? – 

Junge Männer in mediatisierten Lebenswelten“ auseinandersetzten. 

 

„Beim Blick auf Fernseh- und Computerbildschirme oder auf die Werbung in Presse und Ra-

dio wird deutlich, dass geschlechtsspezifisch geprägte Bilder vorherrschen. Die moderne 

Multimedialandschaft, wie wir sie heute kennen, scheint größtenteils Klischeevorstellungen 

zu transportieren“, sagte der KJM-Vorsitzende Prof. Dr. Wolf-Dieter Ring. Die Wurzeln für 

einseitige Geschlechterrollenbilder würden schon sehr früh gelegt, könnten jedoch in Sack-

gassen der Identitätsbildung führen. Ring plädierte dafür, Männlichkeitsbilder in der Öffent-

lichkeit zu diskutieren und mehr geschlechtsbewusste Medienprojekte anzubieten.  

 



Dass alte Muster von Männlichkeitsbildern einerseits aufbrechen, andererseits aber auch 

Zwiespältigkeiten erzeugen, erläuterte Prof. Dr. Jens Luedtke von der Universität Frankfurt. 

Die Auswirkungen der veränderten Rollenbilder seien zwar empirisch derzeit noch nicht fest-

zustellen. Eine der großen Herausforderungen der Gesellschaft sei, Besonderheiten der 

männlichen Sozialisation nicht zu verdrängen, sondern mehr Pluralismus zu wagen. Das 

schließe beispielsweise auch die Frage ein, ob Wettbewerbsspiele nicht nur (also auch für 

Mädchen) oder nicht zwingend erforderlich für Jungen seien. 

 

Der Historiker Prof. Dr. Martin Dinges zeigte, dass Widersprüchlichkeiten in Männlichkeitsbil-

dern bereits früh angelegt wurden. War die politisierte, militärische Männlichkeit ab ca. 1900 

durch Härte geprägt, entstand in den 50er Jahren eine Arbeits- und Familienmännlichkeit, 

die in den 70er Jahren vielfältiger und diffuser wurde. „Medien sind Verbündete tradierter 

Männerbilder. Es braucht hier Leitbilder, die Geduld für kleinteiliges Aushandeln zeigen, die 

Spannungen aushalten und soziale Verantwortung übernehmen“, sagte Dinges. 

 

Prof. Dr. Burkhard Fuhs, Erziehungswissenschaftler an der Universität Erfurt, verdeutlichte 

die „Vor-Bilder“ medialer Kriegeridentitäten und Militärtraditionen. Einen gesellschaftlichen 

Konsens gebe es allerdings immer noch nicht: Das militarisierte mediale Spielzeug polarisie-

re nach wie vor unsere Gesellschaft. Medien zeigten zudem kaum, wie ein „Krieger“ den 

Übergang zum „Friedensaktivisten“ schaffen kann. 

 

Die grundsätzliche Frage, wie unsere Gesellschaft mit dem Thema Gewalt und Krieg um-

geht, musste bei der abschließenden Diskussion Oberst Siegfried Morbe offen lassen: „Die 

Bundeswehr wird als Anwender von Gewalt vom Staat eingesetzt, das Parlament stimmt 

einem Krieg zu, aber 70 Prozent der Bevölkerung stimmen nach Umfrageergebnissen gegen 

diesen Einsatz. Wer trägt hier die Verantwortung?“  

 

Uli Boldt, Lehrer im Hochschuldienst an der Universität Bielefeld, appellierte an Eltern und 

Lehrer, sich mit den Medienwelten der Jugendlichen vertraut zu machen. Zwar gebe es eine 

große Vielfalt an Rollenbildern, das Problem sei jedoch, dass Werte immer beliebiger wer-

den, und diese Wertevielfalt wirke sich negativ aus. Soziales Engagement und empathisches 

Verhalten könnten junge Menschen nicht in den neuen Medien, sondern vor allem in öffentli-

chen Bildungsangeboten und mittels Beziehungspädagogik lernen.  

 

Der E-Sport, die Computerspielwettkämpfe im Mehrspielermodus, seien eine Jugendkultur, 

bei denen soziale Strukturen wie Fairness und Solidarität im Vordergrund stünden, betonte 

Ibrahim Mazari, der Jugendschutzbeauftragte von Turtle Entertainment. Computerspieler 



könnten die gesehenen Bilder von Krieg und Gewalt sehr wohl in einen Kontext stellen und 

Spiel und Realität unterscheiden. 

 

Verena Weigand, Leiterin der KJM-Stabsstelle in München, sah neben dem Elternhaus auch 

die Medienmacher – von Filmschaffenden über TV-Programmplaner bis hin zu Computer-

spieldesignern – in der Pflicht, sich offener gegenüber Rollenbildern abseits der tradierten 

Stereotypen zu zeigen. Eltern und Schule könnten besonders gefährdete Jungen aus bil-

dungsfernen Schichten oder mit Migrationshintergrund nicht abholen: Gewalthaltige Männ-

lichkeitsrollenbilder in den Medien würden von ihnen oft ungefragt und alternativlos über-

nommen. „Medien vermitteln viel zu oft klischeehafte Botschaften, egal ob es um Gewalt, 

Sexualität oder Partnerschaft geht. Die Verantwortlichen in den entsprechenden Positionen 

sollten sich viel öfter fragen, welche Männer- und Frauentypen sie zeigen – und wie man sie 

auch anders darstellen könnte“, sagte Weigand. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Die Kommission für Jugendmedienschutz (KJM) hat sich am 2. April 2003 konstituiert.  
Sie nimmt gemäß dem Jugendmedienschutz-Staatsvertrag (JMStV) die Aufsicht über Rundfunk 
und Telemedien (Internet) wahr. Mitglieder sind sechs Direktoren der Landesmedienanstalten, 
vier von den Ländern und zwei vom Bund benannte Sachverständige.  
 

Mitglieder der KJM: 
 

Vorsitz: Prof. Dr. Wolf-Dieter Ring; stv. Vorsitz: Manfred Helmes 
Prof. Dr. Ben Bachmair, Jochen Fasco, Thomas Fuchs, Folker Hönge, Cornelia Holsten, 
Thomas Krüger, Prof. Kurt-Ulrich Mayer, Elke Monssen-Engberding, Sigmar Roll,  
Frauke Wiegmann 

 
Stellvertretende Mitglieder: 
 

Reinhold Albert, Dr. Gerd Bauer, Dr. Hans Hege, Martin Heine, Michael Hange,  
Dr. Uwe Hornauer, Sebastian Gutknecht, Bettina Keil, Petra Meier, Petra Müller,  
Prof. Dr. Horst Niesyto, Prof. Wolfgang Thaenert 

 

Für Rückfragen wenden Sie sich bitte an die Leiterin der KJM-Stabsstelle, Verena Weigand,  
Tel. 089/63808-262 oder E-Mail stabsstelle@kjm-online.de. 
 

Diese Pressemitteilung finden Sie auch im Internet unter www.kjm-online.de.  

http://www.kjm-online.de/
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